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Über das Buch:


Häufig haben autistische Menschen zusätzlich zum Autismus auch psychische Störungen, die ihnen das Leben extrem erschweren. In diesem Buch lesen Sie 20 Fallgeschichten aus der Therapiepraxis der Autorin über autistische Kinder, Jugendliche und Erwachsene, die auch unter komorbiden psychischen Störungen wie z. B. Depression, Ängste, Zwänge, Mediensucht leiden und auf eine bewundernswerte Art und Weise ihr Schicksal meistern.




Helden sind sie alle – manche deshalb, weil sie ein Problem


überwinden konnten, manche, weil sie aushalten, dass sie keine


Lösung finden oder bekommen. Sie alle meistern täglich ihr


mühevolles Leben.


Der Wille, den Weg weiterzugehen und sich weiterzuentwickeln,


der Kampf, den Glauben an eine zumindest etwas glücklichere


Zukunft zu behalten, ist kräftezehrend und bewundernswert.


Dieses Buch widme ich Autisten und ihrer Kraft.




VORWORT


In diesen Fallgeschichten beschreibe ich echte Helden – autistische Menschen, die ich während meiner dreißigjährigen therapeutischen Arbeit kennenlernte. Hier geht es nicht um Therapiemethoden, diese werden nur selten erwähnt.


Im Fokus steht das Schicksal dieser Menschen. Ihr Weg erschütterte mich, ihre Ausdauer und ihr Mut, sich durch gravierende Schwierigkeiten zu kämpfen, erwecken meine Bewunderung. Sie sind für mich Helden, denn mit Autismus geboren zu sein bedeutet ein schwieriges Schicksal mit vielen Hindernissen. Ein Leben voller heldenhafter Kämpfe gegen Symptome, gegen das Unwohlsein wegen sensorischer Überladung, gegen Überforderung, psychische Störungen, das Unverständnis mancher Mitmenschen – die Liste ist lang.


Viele meiner Helden haben neben ihrem Autismus noch Depressionen, Ängste, Zwänge. Die Fachliteratur nennt sie »komorbide psychische Störungen«. Sie kommen häufig im Hintergrund von Autismus vor. Sie erschweren die Entwicklung und den Lebensweg erheblich und lösen großes Leid aus. Wenn sie in Erscheinung treten, ist das Leben nicht mehr das Gleiche. Der Unterschied zwischen einem psychisch gesunden oder einem psychisch kranken autistischen Menschen ist enorm. Autisten brauchen ja nicht weniger, sondern wesentlich mehr Kraft, um ihr Leben zu gestalten. Die psychischen Erkrankungen nehmen ihnen genau diese Kraft.


In anderen Geschichten haben die Protagonisten zwar keine zusätzlichen psychischen Störungen, dafür aber stark ausgeprägte Merkmale von Autismus wie Entscheidungsschwierigkeiten, starke soziale Ängste, Kommunikationshemmungen. In diesen Geschichten sehen wir, wie wichtig Hilfe von außen wäre – diese Hilfe bekommen meine Helden jedoch nicht. Die jahrelangen Erfahrungen von Einsamkeit und Hilflosigkeit bereiten aber häufig den Weg zu späteren psychischen Erkrankungen.


In den Erzählungen beschreibe ich den besonderen Weg und jeweils einen wertvollen Moment im Leben der Protagonisten: eine wichtige Erkenntnis, Entscheidung, manchmal sogar einen Sieg über eine psychische Störung, eine Lösung für eine unerträgliche Situation oder einen Versuch, über eine unbekannte, angstauslösende Schwelle zu gehen.


Manchmal kam es zu einem Sieg, manchmal wurde keine Lösung gefunden, wenn die Situation besonders zerstörerisch war. Manche der Geschichten sind niederschmetternd, wieder andere geben Hoffnung. Wie es im wahren Leben nun mal ist …


Helden sind sie alle! Manche deshalb, weil sie ein Problem überwinden konnten, manche, weil sie aushalten, dass sie keine Lösung finden oder bekommen. Sie alle meistern täglich ihr kräftezehrendes Leben.


Die Geschichten sind so sortiert, dass möglichst viele der potenziellen begleitenden Störungen aufgezeigt werden: Depressionen, Ängste, Zwänge, Tics, Essstörungen, Mediensucht, Psychose, Hyperaktivität, Lernbehinderung. Viele autismustypische Schwierigkeiten werden dabei ebenfalls sichtbar: Wahrnehmungsbesonderheiten, Entscheidungsschwierigkeiten, Veränderungsängste, Handlungsschwäche, Energieschwankungen, Kommunikationsprobleme.


Sprechende und nicht sprechende autistische Menschen, Asperger-Syndrom und frühkindlicher Autismus, Kinder, Jugendliche und Erwachsene – vieles ist vertreten. Alle Personen und alle Geschichten sind wahr. Ich habe nur zum Schutz der Personen notwendige leichte Änderungen vorgenommen.


Mit der Beschreibung und Veröffentlichung dieser Geschichten möchte ich der Öffentlichkeit einen tieferen Blick in das Leben, auch in das Leid autistischer Menschen ermöglichen. Alle, die mit Autisten zu tun haben, möchte ich aufrütteln: Schaut hin! Versteht sie doch! Bitte helft Autisten!


Denn die Probleme im Alltag sind nicht unbedingt auf den ersten Blick sichtbar, es entstehen schnell Missverständnisse: Depressionen oder Energieschwankungen werden nicht selten als Faulheit ausgelegt, Zwänge werden als leicht beherrschbare Verrücktheit missbilligt, Tics ausgelacht, soziale Ängste nicht ernst genommen. Damit ist die Chronifizierung der psychischen Störungen vorprogrammiert oder zumindest sehr viel wahrscheinlicher.


Wichtig ist mir auch die Kritik an der Versorgung von Autisten, am unzureichenden Sozial- und Schulsystem. Eltern wie Betroffene bekommen weniger Perspektiven und Unterstützung, als gesetzlich möglich und für die Betroffenen notwendig wäre. Falsch eingeschätzte Fähigkeiten, zu wenig Schulplätze, nicht genehmigter Nachteilsausgleich, zu spät genehmigte Therapie, zu spät oder gar nicht erkanntes Mobbing kommen kontinuierlich vor. Andererseits gibt es nicht nur ungerecht handelnde oder ahnungslose Menschen, sondern ebenso viele hilfsbereite, aber auch überforderte PädagogInnen und SachbearbeiterInnen. Diese systemischen Schwierigkeiten könnten und sollten vermieden werden, denn sie tragen entschieden zu der Entstehung und Aufrechterhaltung psychischer Störungen bei. Ganz zu schweigen vom Leid und vom unnötigen Energieverlust auf Seiten der Eltern.


Die Geschichten stehen exemplarisch für viele Menschen mit Autismus. Mögen sie zu mehr Verständnis und Respekt für sie beitragen.




THERAPIEMETHODEN


Bei meinen Klienten, deren Geschichten Sie lesen werden, arbeitete und arbeite ich mit folgenden Therapiemethoden:


Klientenzentrierte Gesprächspsychotherapie, Focusing, Hypnotherapie, aktive Imagination, Entspannungsverfahren, lösungsorientierte Kurzzeittherapie, Coaching, Sozialtraining, Montessori-Therapie.


In der Therapie mit autistischen Menschen müssen wir auf Änderungsängste, auf sich wiederholende Themen und auf die Vielfalt der Symptomatik Rücksicht nehmen. Die Anwendung hängt auch vom Alter, von den persönlichen Vorlieben, der Persönlichkeit der Klienten und deren kognitiven und sprachlichen Fähigkeiten ab.


Klientenzentrierte


Gesprächspsychotherapie


Dieser Therapieansatz nach Rogers beinhaltet Grundsätze - Wertschätzung, Empathie und unbedingte Akzeptanz der KlientInnen – und Methoden, die bei autistischen Menschen günstig sind: damit keine Angst und kein Widerstand gegenüber Veränderungsprozessen entstehen, arbeiten wir non-direktiv. Wir hören zu, begleiten und widerspiegeln Gedankengänge und machen nur dann vorsichtig konkrete Lösungsvorschläge, wenn die Zeit, die inneren Prozesse dafür reif zu sein scheinen.


Da KlientInnen mit Autismus in die Therapiesitzung nicht unbedingt ein »Thema« bringen (im Sinne vom Verlauf klassischer Psychotherapien), passe ich die klientenzentrierte Gesprächspsychotherapie dieser Eigenschaft an, indem ich in solchen Fällen selbst mit dem Gespräch beginne. Im Laufe einer Unterhaltung entwickeln sich dann »wie von selbst« wichtige Themen, mit denen wir arbeiten können.


Im Gespräch werden negative wie positive Gefühle, Gedanken und Erlebnisse ausgedrückt, akzeptierend wahrgenommen. Wir unterstützen die KlientInnen auf ihrer spannenden Suche nach ihren eigenen Fähigkeiten, Wünschen, Zusammenhängen, nach ihren Lebensfragen und eigenen Antworten, nach positiven Erlebnissen, Impulsen, nach Handlungsmöglichkeiten, getragen durch die Freiheit der Personen, ohne Druck seitens TherapeutIn.


Bei Autismus können sich Themen lange Zeit wiederholen, auch das gehört zu der Therapie. Im günstigsten Fall finden KlientInnen selber zu der Einsicht, dass sich in ihrem Leben etwas ändern könnte und sie es sind, die diese Änderungen zu vollbringen in der Lage sind – selbst wenn Änderungen Unbehagen, Unsicherheiten, ja, Ängste hervorrufen können. Nicht immer findet eine grundsätzliche Änderung, aber immer eine Persönlichkeitsreifung statt.


Bedingt durch die Vielfalt der Besonderheiten, Symptome bei Autismus sind diese Therapien Langzeitprozesse, sie dauern nicht selten mehrere Jahre. In dieser Zeit entsteht auch eine schöne menschliche Beziehung.


Focusing


Diese Methode von Eugen Gendlin hat einen direkten Bezug zu dem sog. Körperwissen, dem »implicit Knowing« unserer Gefühlsebene. Focusing ist ein methodischer Weg, über den Körper Zugang zu diesem impliziten Wissen zu finden. Focusing arbeitet mit Körperempfindungen und mit inneren Bildern. Obwohl über beide Bereiche die Meinung herrscht, Autisten hätten damit Schwierigkeiten, arbeiten viele autistische KlientInnen mit Focusing wunderbar.


Indem die Aufmerksamkeit auf das innere Erleben gelenkt wird und der gefühlten Bedeutung, dem Felt Sense, dessen, was auftaucht, Raum, Zeit und Empathie entgegengebracht wird, kann das Gefühlte sich in inneren Bildern, Symbolen oder Worten ausdrücken. KlientInenn erleben dabei manche Änderungen – innere Ressourcen wie eigene Kräfte oder Lösungen zeigen sich und belastende psychische Zustände werden greifbarer. Die so entstehenden Einsichten, Erkenntnisse, Empfindungen sind immer wertvoll, unterstützen Selbstkenntnis und können zum Ausgangspunkt für wichtige innere Wachstumsprozesse werden.


Diese Methode lässt sich auch gut anwenden für Entscheidungsfindungen (autismusspezifische Schwierigkeit) und auch bei psychosomatischen Prozessen.


Hypnotherapeutisches Vorgehen


nach Milton Erickson


Dieses Verfahren mag ich sehr, weil es einen direkten Zugang zum Unbewussten besitzt und eine spürbare Symptommilderung z.B. bei Zwängen, Ängsten, Erschöpfungsdepression bewirken kann. Dabei wird das Unbewusste als eine weitere Quelle von Ressourcen und Kreativität betrachtet. Während der Sitzung sind KlientIn und TherapeutIn in ständiger Kommunikation miteinander verbunden.


Hypnotherapie arbeitet sowohl mit einer bewussten Sprache (Suggestionen und Metapher) als auch mit eigenen inneren Bildern wie bei Focusing. Hier entfalten sich ganze Geschichten, die ausschließlich klienteneigen sind und bleiben. Als Therapeutin begleite ich diese Vorgänge nur mit Fragen, aber mische mich nicht ein. Die inneren Geschichten drücken psychische Zustände, Einstellungen, Wünsche aus, sie unterstützen die eigenen Kräfte, Stärken, die eigenen vorhandenen Fähigkeiten und zeigen Lösungen auf.


Wegen der Gemeinsamkeiten von Focusing und Hypnotherapie fließen beide Methoden während der Arbeit ineinander über.


Ein Beispiel: in der Geschichte »Kino« lernte der junge Mann mit Asperger-Syndrom seine Ängste in Einzeltherapie monatelang kennen, er visualisierte sie und beobachtete ihre Umwandlung, trat in Kontakt mit ihnen, stellte Fragen an sie und hörte sich die Antworten an.


Als er soweit war, seinen großen Wunsch »in einem Kaufhaus selbständig Klamotten kaufen« zu verwirklichen, visualisierte sich der junge Mann mit geschlossenen Augen, in Entspannung Schritt für Schritt den Weg in ein Kaufhaus - von zu Hause bis zum Ziel, zum genauen Stockwerk, danach den gesamten Einkaufsvorgang. Währenddessen beschrieb er seine auftauchenden Gefühle der Angst und sogar Panik und bewältigte sie innerlich (er kannte sie bereits aus vorherigen Imaginationen) solange, bis sich die Angst auf eine aushaltbare Stufe senkte. Auch positive Gefühle wie Stolz, Erleichterung, Freude beschrieb er, fühlte, visualisierte sie (gab ihnen Farbe, Form, Größe, Konsistenz oder eine Personengestalt), ließ ihnen Raum, ließ ihnen Änderungen zu und ließ sich von denen tragen, umhüllen.
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